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Beggingen will Schleitheimer Depot behalten
Peter Wanner, der Gemeindepräsident von Beggingen, befürchtet einen schleichenden Leistungsabbau des öffentlichen Verkehrs, insbesondere 
den Verlust der jetzt direkten Busverbindung zwischen Schaffhausen und Beggingen nach dem Wegfall des Busdepots Schleitheim.

Alfred Wüger

BEGGINGEN. Einen Monat lang haben die 
Verhandlungen zwischen den Verkehrsbe-
trieben Schaffhausen (VBSH), dem Kanton 
und der Gemeinde Schleitheim zum Busde-
pot angedauert. Viel Verhandlungsspiel-
raum scheint es in dieser Zeit aber offenbar 
nicht gegeben zu haben. Es habe sich ge-
zeigt, dass die Positionen zu weit auseinan-
derliegen, sagt Urs Fischer, der Schleithei-
mer Gemeindepräsident. Und: «Die VBSH 
hielten klar an ihrer geplanten Einstellhalle 
beim Ebnatring und der Auflösung des De-
pots in Schleitheim fest.» Die VBSH und der 
Kanton hätten bei den Gesprächen einzig 
ihre Hilfe angeboten, um Ideen für die künf-
tige Nutzung des Depotstandorts zu su-
chen. «Wir wollen aber keine Ideen, wir wol-
len das Depot», so Fischer in den «Schaff-
hauser Nachrichten» vom 19. Oktober.

Gefahr für die direkte Verbindung
Nun schlägt der Begginger Gemeinde-

präsident Peter Wanner in einer Medien-
mitteilung in dieselbe Kerbe. «Ist die 
Schliessung des Busdepots Schleitheim 
wirklich nötig und wirtschaftlich sowie 
ökologisch sinnvoll?» fragt er und fügt 
hinzu: «Der Gemeinderat Beggingen stellt 
sich hinter die Ansicht des Gemeinderats 
Schleitheim, das Depot in Schleitheim und 
so die direkte Linie nach Schaffhausen zu 
erhalten.»  

Auf die Frage, was er denn befürchte, 
wenn das Depot in Schleitheim wegfalle, 
sagte Peter Wanner: «Ich befürchte, dass 
nach der Schliessung des Depots in Schleit-
heim die Fahrt nach Schaffhausen er-
schwert wird.» Zum Beispiel so, dass die 
gegenwärtig direkte Verbindung zwischen 
Beggingen und Schaffhausen nicht mehr 
gewährleistet sein könnte, sodass Pendle-
rinnen und Pendler in Siblingen oder in 
Neunkirch, oder sogar an beiden Orten, 
umsteigen müssten. «Es geht mir einfach 
darum, darauf hinzuweisen, dass aus un-
serer Sicht diese Gefahr besteht.» 

Peter Wanner fragt sich, ob es wirklich 
nur um das Busdepot in Schleitheim gehe 
und bettet seine Frage in folgende Argu-
mentation ein: «Die Linie 21 war einst die 
Linie, welche am besten genutzt wurde. 
Eine direkte Linie von Beggingen nach 
Schaffhausen, mit Halt in allen Gemeinden 
im Oberklettgau.» Seit dem Ausbau der  
S-Bahn durch den Unterklettgau werde 
aber immer wieder an der Linie 21 herum-
gewerkelt. «In Tranchen wird den Gemein-
den hinter der Siblingerhöhe klargemacht, 
dass sie die direkte Linie nach Schaffhau-

sen aufgeben müssen, um eine neue Ver-
kehrsführung des öffentlichen Verkehrs im 
Klettgau zu fördern», so Peter Wanner.  
«Wäre es nicht ehrlicher, von den Verant-
wortlichen der Verkehrsbetriebe Schaff-
hausen und dem Regierungsrat, ein ausge-
arbeitetes Konzept über die geplante neue 
Verkehrsführung, mit allen Vor- und Nach-
teilen, zu präsentieren? Dann könnte über 
das ganze Ausmass diskutiert werden.» 

Gegen Leerfahrten am Morgen
Der Begginger Gemeindepräsident hofft, 

dass das Depot in Schleitheim bestehen 
bleibt. Dieses müsse ja nicht im gleichen 
Umfang wie jetzt betrieben werden. «Aber 
mindestens zwei oder drei Busse sollte 
man dort über Nacht einstellen, sodass 
man am Morgen mit möglichst wenig Auf-

wand und Leerkilometern den Betrieb auf-
nehmen kann. Wir fordern auch kein Depot 
mit Werkstatt und Waschanlage, aber eine 
Einstellhalle, damit die Busse möglichst 
nahe sind», so Wanner weiter. Wenn man 
zuerst leer von Schaffhausen nach Beggin-
gen fahren muss, könne man während die-
ser Zeit ja niemanden befördern. Und Wan-
ner wüsste ausserdem gerne, ob Leerfahr-
ten bei Elektrobussen eigentlich keine  
Rolle spielen. 

Abbau der Leistungen befürchtet
Auf die Frage, ob die Gemeinde Beggin-

gen jetzt beim verantwortlichen SVP-
Stadtrat Daniel Preisig vorsprechen werde, 
sagt Gemeindepräsident Peter Wanner: 
«Nein, wir sind noch nicht so weit, dass  
wir bei Stadtrat Preisig vorstellig werden. 

Unser Anliegen ist, dass wir mit dem öf-
fentlichen Verkehr bedient werden, sodass 
unsere Einwohnerinnen und Einwohner  
pendeln können.» Es seien immerhin  
25 Kilometer in die Stadt. Man sollte auch 
eine Randgemeinde wie Beggingen nicht 
abhängen. Mit dem gegenwärtigen Ange-
bot sei man ja zufrieden. Und realistischer-
weise räumt der Begginger Gemeindepräsi-
dent ein, dass man «ehrlich sein» müsse: 
«Mitten am Vormittag oder mitten am 
Nachmittag braucht es keinen Halbstun-
dentakt nach Beggingen, aber in den Stoss-
zeiten schon.» Und noch einmal: «Die Folge 
einer Aufhebung des Busdepots in Schleit-
heim ist früher oder später eine Reduktion 
der Leistungen. Oder es kommt zu Mehr-
kosten der Fahrpreise und einem Anstieg 
der Restkosten für die Gemeinden.» 

Der Begginger Gemeindepräsident Peter Wanner kämpft für den Erhalt des Busdepots in Schleitheim.  BILD MELANIE DUCHENE

Plötzlich hob sich der Tisch und begann zu schweben

Die «Wahrheit von morgen» gesucht: 
Fanny Moser als Studentin.  BILD IGPP FREIBURG

Fanny Hoppe-Moser ist kein 
Geist, der durch die jüngere,  
in Schaffhausen verwurzelte  
Geschichte spukt. Vielmehr 
bleibt sie als Wissenschaftlerin  
des Okkulten auch 67 Jahre  
nach ihrem Tod lebendig. 

Martin Edlin

SCHAFFHAUSEN. Es war an einem Febru-
ar-Tag des Jahres 1914 in Berlin. Die 
41-jährige Fanny Hoppe-Moser, Tochter 
des Schaffhauser Uhrenkaufmanns und 
Industriepioniers Heinrich Moser, pro-
movierte Biologin und als Quallen-For-
scherin auf dem Weg zur renommierten 
Zoologin, besuchte die spiritistische Sé-
ance einer als Medium bekannten Frau. 
Und da wurde sie Zeugin eines unerhör-
ten Vorgangs: Der Tisch im Zimmer hob 
sich einen halben Meter über den Boden 

und blieb eine Weile schweben. Die Na-
turwissenschaftlerin untersuchte Möbel 
und Raum akribisch, fand aber nichts, 
was auf Täuschung, Trick oder Betrug 
schliessen liess. «Seither hat sie der Ok-
kultismus nicht mehr aus den Klauen ge-
lassen», berichtet Ina Schmied-Knittel, 
Soziologin mit Doktortitel aus Freiburg 
im Breisgau, die Leben und Werk von 
Fanny Hoppe-Moser erforscht hat und 
nun in einem Vortrag des Historischen 
Vereins Schaffhausen die Frau lebendig 
werden liess, die «dem Okkultismus 
einen ho-hen wissenschaftlichen Stel-
lenwert zugemessen hat» und bis heute 
als bedeutende «Fürsprecherin des Ok-
kultismus mit naturwissenschaftlichem 
Blick» gilt.

Das heute Unmögliche …
«Hat sich damals der Tisch wirklich 

bewegt?» fragte eine Zuhörerin nach 
dem Vortrag und bekam von Ina 
Schmied-Knittel den Seufzer zu hören: 
«O Gott! Das ist ja die Gretchenfrage!» 
Auch Fanny Hoppe-Moser hatte es sich 
mit der Antwort nicht leicht gemacht. 
Die Untertitel ihrer beiden Bücher «Der 
Okkultismus» und «Spuk» deuten darauf 
hin: «Täuschungen und Tatsachen» be-

ziehungsweise «Irrglauben oder Wahr-
heitsglaube?». Und die erste, im Jahr 
1939 erschienene Publikation wurde 
vom Münchner Ernst Reinhardt Verlag 
mit dem Hinweis beworben, es handle 
sich um «ein umfassendes Werk der 

Weltliteratur des Okkultismus», also der 
«noch unverstandenen Wunder und 
Mysterien der Seele» und sei «ein kriti-
scher Führer durch die Welt merkwürdi-
ger Ereignisse und Einflüsse». Im Buch 
selbst findet sich dann allerdings die 
Aussage der Autorin: «Das heute Un-
mögliche ist die Wahrheit von morgen.» 
Doch um das Lüften des Vorhangs über 
der Bühne des Okkulten, des Spiritisti-
schen und der Parapsychologie ging es 
Ina Schmied-Knittel in ihrem Vortrag 
nicht, sondern um ein sorgfältig nachge-
zeichnetes Lebensbild einer ungewöhn-
lichen Frau. 

Start in ein zweites Leben
1872 in Badenweiler als Tochter Hein-

rich Mosers und seiner zweiten Ehefrau 
Fanny Sulzer-Wart geboren und im feu-
dalen Familiensitz auf der Halbinsel Au 
am Zürichsee gross geworden, studierte 
Fanny Moser gegen viele gesellschaft- 
liche und bildungspolitische Wider-
stände an den Universitäten in Frei-
burg, Zürich und München, doktorierte 
in Zoologie und arbeitete an der For-
schungsstation für Meeresbiologie in 
Neapel. Doch als ihr Mann, der tsche-
chische Musiker und Komponist Jaros-

law Hoppe, schwer erkrankte und sie 
ihn bis zu seinem Tod pflegen musste, 
stockte ihre ohnehin als Frau hindernis-
gespickte akademische Karriere. Dann 
die Konversion zum Okkultismus als 
Start ihres «zweiten» Lebens, das sie bis 
zu ihrem Tod 1953 in Zürich ganz der 
kritischen Quellensammlung und Er-
forschung parapsychologischer Phäno-
mene widmete. Doch auch das sollte 
nicht das Ende für die Suche nach der 
«verborgenen Wahrheit» sein: Sie grün-
dete eine Stiftung, versuchte vergeblich, 
diese an die Universität Zürich oder  
an das C. G. Jung-Institut zu binden  
und vermachte sie schliesslich mitsamt 
einer umfangreichen parapsychologi-
schen Bibliothek und einem beträchtli-
chen Teil ihres Vermögens dem Institut 
für Grenzgebiete der Psychologie und 
Psychohygiene in Freiburg im Breisgau, 
jener Institution, an der auch die Vor-
tragsreferentin tätig ist. 

Was nach Ina Schmied-Knittels Vor-
trag bleibt, ist kein spiritistisch herauf-
beschworenes, sondern sehr reales Le-
bensbild von Fanny Hoppe-Moser als 
eine «besondere Frauenpersönlichkeit 
auf der Suche nach einer alternativen 
Welterklärung». 

«Ich befürchte, 
dass nach der 
Schliessung  
des Depots  
in Schleitheim  
die Fahrt nach 
Schaffhausen  
erschwert wird.»
Peter Wanner 
Gemeindepräsident  
von Beggingen

Ina Schmied-Knittel 
Soziologin  
Freiburg im Breisgau


